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1. Weitere Anbieter sagen der klassischen Lebensversicherung leise Servus 

Die Älteren werden  sich  erinnern:  Es  gab mal  eine  Zeit,  in der  den  Kunden  beim Abschluss  einer 

Lebensversicherung satte 4 Prozent Zinsen aufs Kapital garantiert wurden – noch keine 20 Jahre ist das 

her. Seitdem hört der Sinkflug des Höchstrechnungszinses nicht auf. Ab 2017 wird dieser bei mageren 

0,9  Prozent  liegen.  Die  klassische  Lebensversicherung mit  Garantieverzinsung  wird  damit  immer 

unattraktiver, und die Anbieter ziehen die Konsequenzen daraus. 

 

Nach Branchengrößen wie Ergo und Gothaer hat nun auch die Stuttgarter W&W‐Gruppe, zu der die 

Versicherer  Württembergische  und  Karlsruher  gehören,  die  mit  Garantiezins  unterlegte 

Lebensversicherung aus dem Programm genommen. Die Produktgattung sei „derzeit nicht zeitgemäß“, 

begründet  das  Unternehmen  seine  Entscheidung.  Stattdessen  sollen  neuartige  Vorsorgeprodukte 

forciert werden, in denen eine geringere Garantie mit höheren Renditechancen verknüpft wird. 

 

Schon jetzt bieten viele namhafte Versicherer gute Vorsorgeprodukte an, die bei vollständiger Garantie 

der einbezahlten Beiträge interessante Chancen zur Beteiligung am Kapitalmarkt bieten. Ich empfehle 

etwa die FlexRente  index‐safe der Stuttgarter Lebensversicherung a.G., die vom  in Altenstadt/WN 

ansässigen Institut für Vorsorge‐ und Finanzplanung mit der hervorragenden Gesamtnote 1,3 bewertet 

wurde. 

 

Hier klicken: 

Erfahren Sie im Erklärfilm alles über das Vorsorgekonzept index‐safe der Stuttgarter!  

 

 

https://www.youtube.com/watch?v=RdWQfa5_Jeo
http://www.ivfp.de/wp-content/uploads/2016/04/Privatrenten-Rating2016.pdf
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2. Die  Schule  geht  los! Was  Eltern  über  die  gesetzliche  Unfallversicherung  wissen 

sollten 

Für Hunderttausende Kinder beginnt nach den Sommerferien der „Ernst des Lebens“. Eltern (nicht nur) 

von ABC‐Schützen sollten im Bilde darüber sein, wann ihre Sprösslinge gesetzlich unfallversichert sind 

und wann nicht. Unsere Grafik verschafft Überblick. 
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3. Gleichbehandlung“: Erneut Zehntausende Bausparverträge vor Kündigung 

Bereits  im  letzten  Jahr  fegte  eine  große  Kündigungswelle  über  die Bausparkunden  hinweg,  deren 

Verträge  seit mindestens  zehn  Jahren  zuteilungsreif waren und  lediglich  als Guthaben  fungierten. 

200.000  Altverträge  wurden  von  den  Bausparkassen  aufgehoben,  da  diese  in  den  aktuellen 

Niedrigzinszeiten  die  Verzinsungszusagen  von  3  bis  4  Prozent  nicht mehr  erfüllen  können.  Zum 

Vergleich: Aktuell werden Bausparverträge mit 0,1 bis 0,25 Prozent Zinsen angeboten. 

 

Wie jetzt bekannt wurde, rollt die nächste Welle an; diesmal dürften Schätzungen zufolge rund 60.000 

Kunden betroffen sein. Die Bausparkassen berufen sich auf den „Gleichbehandlungsgrundsatz“. Ob 

das in Anspruch genommene Sonderkündigungsrecht wirklich Gültigkeit hat, beschäftigt nach wie vor 

die Gerichte.  In den meisten Entscheidungen wurden die Kündigungen bislang  für rechtens erklärt, 

einige  Urteile  fielen  allerdings  auch  zugunsten  der  Bausparer  aus.  Zudem  schließen  auch  viele 

Bausparkassen mit ihren Kunden Vergleiche. 

 

 

4. Deutsche sparen wie die Weltmeister 

Den niedrigen Zinsen zum Trotz erreichten die Ersparnisse der Deutschen Ende 2015 mit 5,3 Billionen 

Euro  einen  neuen Höchstwert, wie  der  Bankenverband  bekannt  gab. Ganze  5  Prozent  betrug  die 

Steigerung damit zum Vorjahr. Das Aktienvermögen  legte sogar um 10 Prozent zu – allerdings nicht 

wegen einer verstärkten Börsenleidenschaft der Deutschen, sondern wegen Kurszuwächsen. Nach wie 

vor liegt der Aktienanteil am Gesamtvermögen bei rund 6 Prozent. Ebenfalls um 10 Prozent wuchs das 

Bargeldvermögen, das nun 141 Milliarden Euro beträgt. Hierin zeigen sich dann möglicherweise doch 

Auswirkungen des Zinstiefs. 

 

Spitzenreiter unter den Assetklassen  sind Versicherungen und Pensionskassen,  in denen über zwei 

Billionen  Euro  liegen.  Fast  ebenso  viel  versammeln  Spar‐,  Sicht‐  und  Termineinlagen.  In 

Investmentfonds haben die Deutschen rund 485 Milliarden Euro versammelt, gefolgt von Aktien mit 

342 Milliarden. 

 

 

5. Elektronische Gesundheitskarte ja, „gläserner Patient“ nein 

Das Landessozialgericht Baden‐Württemberg hat entschieden, dass gesetzlich Krankenversicherte die 

elektronische Gesundheitskarte nutzen müssen. Damit schloss es sich der Meinung der Vorinstanz an. 

Geklagt hatte ein IT‐Ingenieur, der grundsätzlich Klarheit schaffen wollte. 

 

Ein Recht auf „Weiterleben in der analogen Welt“ ergebe sich nicht aus dem Recht auf informationelle 

Selbstbestimmung,  so  die  Richter.  Die  Digitalisierung müssen  die  Bürger  also mitmachen.  Bis  zu 

welchem Grad, können sie allerdings nach dem Urteil mitbestimmen: Über den Versichertenstatus 

hinaus  dürfen  auf  der  Karte  nur  dann  sensible  Gesundheitsdaten  gespeichert werden, wenn  der 

Versicherte  in deren  Erhebung, Nutzung und Verarbeitung einwilligt.  So  soll nach dem Willen des 

Gerichts  verhindert werden,  dass man  gegen  seinen Willen  zum  „gläsernen  Patienten“ wird. Das 

dürften die Kassenärztliche Bundesvereinigung und der Bund der Krankenkassen nicht gern hören, die 

sich auf die Speicherung weitergehender Daten auf der Karte geeinigt hatten. Diese Vereinbarung ist 

nach dem Urteil unzulässig. 
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6. China wieder im Kommen? 

Um  die  letzte  Jahreswende  blickten  die  internationalen  Investoren  bang  auf  die  chinesische 

Konjunkturentwicklung, deren Aussichten überaus ungewiss erschienen. Das Wachstum war von 10,6 

Prozent  (2010)  auf  unter  7  Prozent  gesunken.  Ein  eigentlich  beachtlicher  Wert,  für  die  zuvor 

verwöhnten China‐Investoren indes enttäuschend.  

 

Doch mittlerweile macht sich wieder Optimismus breit. Eine neue Studie von Roland Berger kommt zu 

dem Schluss, dass sich das chinesische Marktvolumen für Asset‐Manager bis 2020 mehr als verdoppeln 

dürfte, von heute 4,2 auf 8,5 Billionen US‐Dollar. Das hohe Wachstumspotenzial resultiere aus den 

langfristig  robusten  ökonomischen  Entwicklungen  und  dem  reifer  gewordenen  und  zunehmend 

liberalisierten Markt  in China. Für  internationale Asset‐Manager seien die Rahmenbedingungen  für 

grenzüberschreitende  Investitionen  zudem  deutlich  günstiger  geworden.  Die  jüngsten 

Wachstumszahlen lassen allerdings noch keine Trendwende erkennen. 

 

 

7. Abschlusskosten für Lebensversicherungen deutlich gesunken 

Anfang  2015  trat  das  Lebensversicherungsreformgesetz  (LVRG)  in  Kraft,  das  unter  anderem  die 

Abschlusskosten senken sollte. Die Versicherer dürfen seitdem in den ersten fünf Vertragsjahren nur 

noch maximal 25 Promille der Beitragssumme bilanziell anrechnen (sogenannter Höchstzillmersatz).  

 

Wie der „LV‐Check 2016“ des Fachmagazins procontra nun belegt, haben sich die Abschlusskosten 

2015  in  die  vom  Gesetzgeber  gewünschte  Richtung  entwickelt.  Insgesamt  vereinnahmten  die 

Lebensversicherer 7,9 Prozent weniger Abschlusskosten als im Vorjahr. Es wurden zwar auch weniger 

Policen abgeschlossen, doch das erklärt den Rückgang nur zum Teil – denn der Neuzugang schrumpfte 

gemessen an der Beitragssumme „nur“ um 5,7 Prozent. Die Differenz markiert den Gebührenanteil, 

auf den die Versicherer verzichten. Im Marktschnitt sank die Kostenquote bei Lebensversicherungen 

von 4,95 auf 4,84 Prozent. 

 

 

8. Geldanlage für Wagemutige: Wagniskapital 

Im Vergleich mit den USA steckt die Venture‐Capital‐Szene hierzulande noch  in den Kinderschuhen. 

Während Wagniskapitalgeber jenseits des Atlantiks zwischen 2012 und 2015 satte 64 Milliarden Euro 

in aufstrebende Jungunternehmen steckten, waren es in Deutschland im selben Zeitraum kümmerliche 

zwei Milliarden. Da kann man getrost von Nachholbedarf sprechen. 

 

Der Zeitpunkt erscheint momentan günstig. Denn es gibt  jede Menge vielversprechende deutsche 

Start‐ups, die vor allem im Zuge der Digitalisierung nach internationaler Expansion streben. Wer ihnen 

–  in der Regel über entsprechende Fonds – Kapital zum Wachsen  leiht, kann  im Erfolgsfall enorme 

Renditen verbuchen. Dass der deutsche Gründergeist nach wie vor ‐ wenn auch keine neuen Googles 

oder Amazons  ‐ erfolgreiche Unternehmen hervorbringen kann,  illustrieren etwa Teamviewer oder 

Trivago. Den fantastischen Renditen im günstigen Szenario stehen allerdings auch beträchtliche Risiken 

gegenüber: Schafft das Unternehmen es nicht in die Gewinnzone, ist die Investition verbrannt. 


